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152 $. 9litfenmamx: Qitt Sîe&el. — Sr. SBalter SKufcSjg: Earl ©mitteler.

ift alg SSopIpaBenpeit, ©upm unb anbete itbifcpe
©üter ; bag ift hie gute ÜKeinung beinet 3Jiit=

mengen. ©et ©uf bet ©iite unb bet ©ienft»
Bereitfdjaft ift mept toext alg bet gtoffte ©efip,
benn et Bebeutet ein SeBen bet bienenben ©äcp»

ftenlieBe, unb bie SSefriebigung, bie aug biefet
Quelle flammt, ift naeppaltiger alg biejenige, bie

©etb unb ©elbegtoert betfdEjaffert ïann.
©in atmet Sanbgeiftlidjet ftanb in biefem

Stuf» ©Ig fein ©Bpncpen eineg ©agg geftagt
nmtbe, toag fein ©atet tue, gaB eg gut ©nttoott:
„fgcp toeif nicïjt, toag et getabe tut; aBet id) toeip,
baff et itgenb jemanb itgenbtoo tjilft." Unter
meinen gteunben finb audi Seute born ©cplag
biefeê ©otfpfattetg, atm an toeltlicpem ©ut,
aBet immer Reifet unb ©etatet bet anbeut, im»

met Bereit, ben ©acpBarn Beiguftepen unb bie

Unglüdlicpen gu xetten.

©iemanb ift fo atm, baff et !ein ©Imofen
iiBtig B)at, unb eg ift eine feelenbetbetBenbe $ätte
unb )petgtofig!eit, butcpg SeBen gu getjen unb
baBei nut an fid) felBft petauggufcplagen unb
bag grofje Sog gu getoinnen. ®ag tütet bie

Beften ©tieBe beg ©ienfcpenpetgeng, etftidt bie eb=

teten ©egungen unb läpt alle biejenigen ©efiiple
etïalten, toeldje bie SieBe unb gteunbfdjaft bet

anbetn ettingen.
SBenn icp bie 2öat)I pätte gtoifcpen bem SeBen

eineg ®tüjug, bet ein unfnuptBateg, lieBeleeteg

unb betäcptlicpeg ©afein fütjrt, unb bem eineg

atmen ©aglopnetg, bet feine ®taft in ben ©ienft
bet pelfenben, aufticptenben, rettenben SieBe

fteüt — icp toütbe opne ©eben'fen bie SItmut im
©ienft bet SieBIofi gleit, betBunben mit bem S9e=

füge bet gtoften ©cpäpe bet Söelt, botgiepen.

3m îlebel.
©So ift ber Seele ©Bertbilb,

©as fid) gefeilt 3U if>r?
©Sie ©ßanberer buret) t>erbftlict>eö ©efitb

3m ©ebel fc^reiten mir.

©Sas Blagft bu bies, bu müber ©eiff,

3u eigner ^tein?
©3er ftumm unb trübe fetber fidj nermaiff,

©Sopl bleibt allein.

Spricf) an ben Schatten, ber oorüber mill,
©tit menfcptict) toarmem ©on!
©eroijf, es ffepet einer laufdjenb ftitl
Unb roarfet fc^on.

Unb glinget nap bein freunblicp ©ngeficpt

©tit ectjter ©unft,
60 ftraplt bas atlerpetlfte Sonnenlicht

©urd) ©ebelbunft.
3i. SRidtnmamt.

dari Spitleler. (1845—1924.)
S8on ®r. SBalter SftttfcEig.

©cpon lange Bebot ©art ©pitteler ftatB (29.
©egemBet 1924), Bemäcptigten fid) feinet popen
©efialt bie Sitetatuxpxofeffoxen, unb fie nannten
ipn in einem SItem mit ben gtoften fcptoeigeti»
(djen ©amen: Pellet, ©lepet, ©ottpelf. Stîan
pat ipn alg bag lepte eBenBiittige ©lieb biefet
©eipe geptiefen, bet bie fcproeigetifcpe ©icptung
ipten ©upm betbanft, unb gleicpgeitig alg einen
bet toenigen nocp leBenben SSertxetex jener popen

®unftauffaffung, bie ipte ©eicpe fcptoinbelpocp
üBet bem flatpen SUItag aufbaut unb butcp ipr
Bloffeg ©orpanbenfein bie Étmlidiïeit aCtex auf
©tben betpattenben Qeitgenoffen baxtut. $aft
febet, ber ben ©amen beg ©icptetg augfpticpt,
benït baBei an ben „Qlpmpifcpen gtmpling", bag

bon Buntglängenben ©eftalten unb ©aten toim=

melnbe, ja Bei bet erften Se'ftüte Beinape niebeu
fdjmettetnb teidie ^aupttoet'f aug bem SeBeng=

fomnret ©pittelexg. ©et ©inbtud, ben biefe

©icptung in ©icptborBeteiteten toadituft, ift tat=

fad)Iicp fo fcfftoet gu BefditeiBen toie etoa bie 3Bit=

ïung ©idiatb SBagnetg auf getoiffe junge 3©en=

fdjen, bie ficp bon großen ©tteBniffen unb itgenb»
einet unetpötten flutte üBettoältigen laffen mod)»

ten: audi im „Dipmpifdjen gtüpling" pat ein
eingelnet ©îenfdi eine gange SBelt bon (Stpönpeit
unb ©cpidfal aug fid) petauggeBoten, unb et
rnacpt aug feinet ©eraiptung atlet betet, bie ba»

gu nid)t imftanbe finb, îein $ëpl.
©leitptoopl pat ©pittelet geit feineg SeBeng,

ja felBft int popen ©Iter, alg et mit offigieüem
©upm üBetpäuft toat, betpältnigmäfig feiten
tüdpaltlofe ©egeiftetung unb gefiploffene ©acp»

folge gefunben. 3Bo unb biet fein SßuBIiBum fei,
betmotpte eigentlich niemanb gu fagen. ®ie ©e=

netation bet peute ©teipigjäptigen pat et ïaum
ergriffen, unb gleidigeitig mit bern SInBtecpen
beg ©upmeg toutben beteingelt fcptoete Qtoeifel
an bem tieferen SBett feinet ©icptung taut, ©t
felBft pat ftip bon ipnen nitpt mept BetrüBen laf»
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ist als Wohlhabenheit, Ruhm und andere irdische

Güter; das ist die gute Meinung deiner Mit-
menschen. Der Ruf der Güte und der Dienst-
bereitschaft ist mehr wert als der größte Besitz,
denn er bedeutet ein Leben der dienenden Nach-
stenliebe, und die Befriedigung, die aus dieser
Quelle stammt, ist nachhaltiger als diejenige, die

Geld und Geldeswert verschaffen kann.
Ein armer Landgeistlicher stand in diesem

Ruf. AIs sein Söhnchen eines Tags gefragt
wurde, was sein Vater tue, gab es zur Antwort:
„Ich weiß nicht, was er gerade tut; aber ich weiß,
daß er irgend jemand irgendwo hilft." Unter
meinen Freunden sind auch Leute vom Schlag
dieses Dorfpfarrers, arm an weltlichem Gut,
aber immer Helfer und Berater der andern, im-
mer bereit, den Nachbarn beizustehen und die

Unglücklichen zu retten.

Niemand ist so arm, daß er kein Almosen
übrig hat, und es ist eine seelenverderbende Härte
und Herzlosigkeit, durchs Leben zu gehen und
dabei nur an sich selbst herauszuschlagen und
das große Los zu gewinnen. Das tötet die

besten Triebe des Menschenherzens, erstickt die ed-

leren Regungen und läßt alle diejenigen Gefühle
erkalten, welche die Liebe und Freundschaft der

andern erringen.
Wenn ich die Wahl hätte zwischen dem Leben

eines Krösus, der ein unfruchtbares, liebeleeres
und verächtliches Dasein führt, und dem eines

armen Taglöhners, der seine Kraft in den Dienst
der helfenden, aufrichtenden, rettenden Liebe

stellt — ich würde ohne Bedenken die Armut im
Dienst der Lieblosigkeit, verbunden mit dem Be-
sitze der größten Schätze der Welt, vorziehen.

Im Nebel.
Wo ist der Seele Ebenbild,
Das sich gesellt zu ihr?
Wie Wanderer durch herbstliches Gefild
Zm Nebel schreiten wir.

Was klagst du dies, du müder Geist,

Zu eigner Pein?
Wer stumm und trübe selber sich verwaist,

Wohl bleibt allein.

Sprich an den Schatten, der vorüber will,
Mit menschlich warmem Ton!
Gewiß, es stehet einer lauschend still
Und wartet schon.

Und glänzet nah dein freundlich Angesicht

Mit echter Gunst,
So strahlt das allerhellste Sonnenlicht

Durch Nebeldunst.
I. Rickenmann.

Carl Spitteler. (1845—1924.)
Von Dr. Walter Muschg.

Schon lange bevor Carl Spitteler starb (29.
Dezember 1924), bemächtigten sich seiner hohen
Gestalt die Literaturprofefsoren, und sie nannten
ihn in einem Atem mit den größten schweizeri-
schen Namen: Keller, Meyer, Gotthelf. Man
hat ihn als das letzte ebenbürtige Glied dieser

Reihe gepriesen, der die schweizerische Dichtung
ihren Ruhm verdankt, und gleichzeitig als einen
der wenigen noch lebenden Vertreter jener hohen
Kunstauffassung, die ihre Reiche schwindelhoch
über dem flachen Alltag aufbaut und durch ihr
bloßes Vorhandensein die Ärmlichkeit aller auf
Erden verharrenden Zeitgenossen dartut. Fast
jeder, der den Namen des Dichters ausspricht,
denkt dabei an den „Olympischen Frühling", das

von buntglänzenden Gestalten und Taten wim-
melnde, ja bei der ersten Lektüre beinahe nieder-
schmetternd reiche Hauptwerk aus dem Lebens-

sommer Spittelers. Der Eindruck, den diese

Dichtung in Nichtvorbereiteten wachruft, ist tat-

sächlich so schwer zu beschreiben wie etwa die Wir-
kung Richard Wagners auf gewisse junge Men-
schen, die sich von großen Erlebnissen und irgend-
einer unerhörten Fülle überwältigen lassen müch-

ten: auch im „Olympischen Frühling" hat ein
einzelner Mensch eine ganze Welt von Schönheit
und Schicksal aus sich herausgeboren, und er
macht aus seiner Verachtung aller derer, die da-

zu nicht imstande sind, kein Hehl.
Gleichwohl hat Spitteler zeit seines Lebens,

ja selbst im hohen Alter, als er mit offiziellem
Ruhm überhäuft war, verhältnismäßig selten
rückhaltlose Begeisterung und geschlossene Nach-
folge gefunden. Wo und wer sein Publikum sei,

vermochte eigentlich niemand zu sagen. Die Ge-
neration der heute Dreißigjährigen hat er kaum
ergriffen, und gleichzeitig mit dem Anbrechen
des Ruhmes wurden vereinzelt schwere Zweifel
an dem tieferen Wert seiner Dichtung laut. Er
selbst hat sich von ihnen nicht mehr betrüben las-
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